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Mallorca ist nicht nur ein billiges
Urlaubsziel, sondern es lassen sich
auch viele religiöse Spuren entde-
cken. Die Insulaner sind von einer
tiefen Gläubigkeit geprägt. In der
Kathedrale von Palma ist sie allum-
fassend, in einer kleinen Hotelkapel-
le wird sie von der Familie gelebt.

Die Mallorquiner sind stolz auf ih-
re Bischofskirche. Nicht nur darüber,
dass sie jährlich Tausende von Tou-
risten anzieht, sondern vor allem
deswegen, da sie die einzige Kathe-
drale weltweit ist, die sich im Wasser
spiegelt. Grund dieser Tatsache ist
der vor dem Gottestempel angeleg-
te künstliche See. Denn damit wur-
de eine Attraktion geschaffen, die ih-
resgleichen sucht. 

Gaudís Spielwiese

Joana Llano steht auf der Dachter-
rasse des Hotel Tres über der Altstadt
von Palma und deutet hinüber auf
La Seu, wie die Kathedrale im Volks-
mund genannt wird und das auf ka-
talanisch „Bischofssitz“ bedeutet.
Die stellvertretende Hotelchefin
mag den Anblick von hier oben am
liebsten, und auch die Gäste sind
von der Pracht begeistert. „Im Inne-
ren gibt es ein Rundfenster, das auf-
grund seiner Fläche als größte goti-
sche Rosette der Welt bezeichnet
wird“, betont sie. Seit dem Mittelal-
ter haben in der Kirche viele Baustile
ihre Spuren hinterlassen. Der be-
kannteste ist zweifelsohne der von
Antoni Gaudí. Der berühmte Archi-

tekt steuerte durch seine Restaurie-
rungs- und Dekorationsarbeiten in
den Jahren 1904 bis 1914 auf Initia-
tive des Bischofs Campins seine
Kunst im katalanischen Jugendstil
(Modernisme) bei. 

Gaudí nahm auch einschneiden-
de bauliche Veränderungen im
Chorraum vor. Dieser wurde aus der
Mitte des Kirchenschiffs in die Kö-
nigskapelle verlegt. Dabei wurde der
Stuhl des Bischofs erneuert und die
Gläubigen erhielten freien Blick auf
den Hochaltar. Und unter dem
Chorgestühl entwarf der katalani-
sche Baumeister einen Hohlraum,
damit sich der Gesang, auch ohne
Mikrofone, in der gesamten Kathe-
drale verbreiten kann. 

Der Bürgerkrieg tobte immer
noch als Rogelia Toro und ihre Fami-
lie 1938 die bitterarme Heimat Ex-
tremadura im Süden Spaniens ver-
ließen. Im friedvolleren Mallorca
wollten sie ein neues Leben begin-
nen. Schon damals war der 16-Jähri-
gen bewusst, dass sie die Madonna,
die einst ihr Leben rettete, immer im
Herzen tragen wird. Als kleines Mäd-
chen war Roger, so lautete ihr Spitz-
name, an Meningitis – Hirnhautent-
zündung – erkrankt und fast gestor-
ben. Während dieser Zeit betete ihre
Mutter täglich eine Marienfigur an.
Roger war überzeugt, dass die Heili-
ge sie damals ins Leben zurück
brachte. Heute erzählt ihr Sohn Mar-
tín Xamena gerne diese Geschichte
und erinnert sich an seine Mutter als
sehr gläubige Frau. 

Mit 21 Jahren heiratete Roger
den Mallorquiner Antonío. Fortan
lebte sie mit ihrem Mann, der ein
Herrenmodegeschäft besaß, in der
Hauptstadt Palma. Ihr Ehemann
liebte es, im Meer zu schwimmen
und bald darauf zog das junge Paar
nach Illetas an die Küste. Sie kauften
sich ein Haus und Antonío pendelte
jeden Tag zur Arbeit nach Palma. Die
junge Frau vermisste das Leben, das
sie in Palma geführt hatte. Sie lang-
weilte sich allein in dem großen
Haus, denn sie war es immer schon
gewohnt, Familie und Freunde um
sich zu haben. Spontan entschlossen
sich die beiden, aus dem weitläufi-
gen Haus eine Pension zu machen.
Roger genoss es, für die Gäste zu
sorgen und auch Antonío gefiel das
Leben in Gesellschaft, wenn er
abends von der Arbeit zurückkehrte. 

Bald darauf gab er seine Tätigkeit
auf und widmete sich fortan den
Gästen. Im Laufe der Jahre wurden
weitere Häuser hinzugekauft, und
das Gästehaus vergrößerte sich. Das
Hotel Bonsol entstand. Doch auch
im Hotel entstand ein kleines Kirch-
lein mit einer goldenen Ikone an der
Wand hinter dem Altar. Auch die
Hotelgäste von heute können sie je-
derzeit zu einer stillen Andacht be-
suchen. „Als die Kapelle gesegnet
wurde, hat das meine Mutter sehr
glücklich gemacht“, erinnert sich
der 73-Jährige.

Heute führt er gemeinsam mit
seinem Sohn Alejandro die 18.000
Quadratmeter große Anlage mit

subtropischem Garten, mehreren
Pools und Restaurants. Die einzelnen
Gebäude sind bequem durch Tunnel
verbunden. Von der Rezeption hi-
nauf führt eine Treppe in die Ahnen-
galerie mit den Porträts der Gründer.
Die junge dunkelhaarige Roger trägt
darauf ein langes schwarzes Kleid,
ihr Mann Antonío blickt den Be-
trachter ernst an. 

„Mein Vater war sehr gottgläu-
big“, betont Martín Xamena. Früher
hatte jeder mallorquinische Bauern-
hof eine Kapelle. „Es gab keine Au-
tos, mit denen die Arbeiter zur Mes-
se in die Stadt fahren konnten“, er-
klärt der Hotelier. „Deshalb wurden
die kleinen Gotteshäuser direkt auf
das Anwesen gebaut.“ Zudem es in
jeder reichen Familie fast immer ei-
nen Sohn gab, der Pfarrer werden
sollte. Denn das gehörte zum guten
Ton und wurde von der Gesellschaft
wohlwollend akzeptiert. „Er las dann
eine Messe pro Tag in den häusli-
chen Familienkirchen.“ 

Und nachdem das Hotel für die
Familie Xamena ein Zuhause wurde,
durfte die Kapelle natürlich nicht
fehlen. „Früher haben wir hier zu je-
dem Fest eine Messe gehalten“, er-
gänzt der elegante Mittsiebziger.
„Mutters Geburtstag, Ostern, Weih-
nachten, manchmal gab es pro
 Monat sogar mehrere Anlässe“,
schmunzelt er. „Und natürlich ha-
ben wir die Andachten auch mit den
Gästen zelebriert. Für meine Mutter
war das immer etwas ganz Beson-
deres.“  Sabine Ludwig
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Weltweit einzigartig: Palmas Kathedrale, die sich im Wasser spiegelt. Martín Xamena vor dem Abbild der Lieblingsmadonna seiner Mutter.
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